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II. Abt Heilung.
Von den Schleichftebern nnd der

Schwindsucht.

§. 243. Es ist oben schon gesagt worden,
daß nach dem Blutspeyen öfters ein Schleich«
fieber hmtennachfolge. Es ist daher nötliig,
daß ich hier anzeige, wie man demselben so«
gleich, so viel nur möglich ist, zuvor kommen
solle. Da aber sowol mit den chronischen Uebeln
öfters ein auszehrendes oder Schleichstebergen
verbunden ist/ als auch auf dieselbe, und auf
die hitzigen und lallen Fieber eines Hintennach'
zufolge», oder aus andern Ursachen / von
selbst, bloß aus einer hecktischeu Anlage, oh¬
ne eine vorhergegangene Krankheiten, zu entste.
Ken pflegt, so werde ich bey dieser Gelegenheit
überhaupt von der Natur dieser Krankheiten, und
der damit verwandten Schwindsucht, zu dem«
jenigen, was Herr Tissoc<Zus. §. 599. ff) da.
von gesagt hat, noch etwas gedenken; denn zu
einer eigentlichen Abhandlung ist hier der Ort
nicht; nur, soviel nöthig ist, theils eine Kennt,
niß davon zu erlangen, theils im Anfang diesel.
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be besorgen, oder noch vielmehr ihnen vorbeu»
gen zu tonnen, ehe sie einwurzeln, und wie ge»
meinigllch geschieht, unheilbar werden.

§ 2.»4. Es ist schon oben §. 2z8. ange¬
zeigt worden, wann sich ein Schllichsiebermit
««nein innerlichen Geschwür der Lungen erzeu¬
get : das Geschwür aber mag sich befinden, wo
es will. verschlossen oder offen, so wird man
dessen Kennzeichen wahrnehmen, und dle leb¬
haften Schmerzen, welche von einer gemeiniglich
vorhergegangenenEntzündung eines Theils ent»
standen sind, werden den Ort des Geschwürs
deutlich blslimmen §. az. ,53.

Man heifit es ein offenes Geschwür, wann
der El'tcr seinen Alistuß hat, z. E. durch den
Harn bey einem Geschwür der Harnwege, durch
die Mutter, den After, bey einem Geschwür
der Mutter, der ersten Wege, u. s. w. hinge«
gen ein verschlossenes, so lang es noch nicht
aufgebrochen ist: es ist in diesem Fall oft mit
einer dicken schwielichtcn Haut umgeben. womit
es die Natur gleichsam beschützt, und man lann
dasselbe oft so das ganze Leben hindurch trage»
ohne daß es aufbricht.

Es geschieht zwar öfters, daß ohne vor.
hergegangne schmerzhafte Entzündung bloß von

einem
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einem Scirrhus eines innerlichen Thals oder
einer andern irgendwo sich gesammelte» rohen
Matene, welche anfangs nicht cMerig ,st,
eine Enterung mit einem Scbleichstcder entsteht.
Allein auch m diesem Fall werden die Verle«
tzungen des angcgl,ffenen Tbeils den S>tz des
Geschwüres bezeichnen, und die allgemeinen Zu»
falle der Schlcichsieber §. 245. ff. die N ttur des
Fiebers. Man wird dmelbst vc»n Zelt zu Zeil, leb.
hafte Stiche, em Brennen oder andere nur dunkle
Schmerzen, überhaupt allerley wldeenatnrl.che
Zufälle empsinden. Ich werde sogleich wclters
hievr« reden.

Diese Art eines Schleich - oder auszehren¬
den Fevers mit einem Geschwür emes Elnge«
weides will ich ein Schwindftebcr nennen.

Es giebt aber noch eine andere Art dessel,
bcn, welches den Cörper ebenfalls abzehrt, ohne
die Gegenwart eines innerlichen Geschwüres,
und gemeiniglich bloß eine Verstopfung der Ein«
geweide zum Grunde hat, welche ich das Heck»
tische Fieber hcissen will; und es kann bisweilen
mit einen, aufgedunsenen Wesen, entweder des
ganzen Leibes oder einiger, Theile verbunden
scyn, wie bey der Wassersucht oder Bleichsucht,
ja indem die untern Gliedmaffcn aufschwellen,
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können die obern abnehme»/ wenigstens das
Gesicht.

Dieses gesellt sich endlich zu den meisten
langwierigen Krankheiten der Eingeweide des
Unterleibs, zu den Verstopfungen derselben/
der lang anhaltenden Gelbsucht, Bleichsucht,
weissem Fluß, denen verschiedenen Arte« von
Wassersüchten/ der Schwermut!), Raseren/
englischen Krankheit, Würmern; es folgt nach
übel geheilten hitzigen und lallen Fiebern, in¬
sonderheit wann der Kraule allzuhltzig behan¬
delt worden/ nach unmäßigem Veyschlaff, vor»
hergegangener Enlliäftung von Vlutstürzen /
Sorgen, Vctrübmß, unmäßigem Wachen u.
5 w. Und hat übrigens eben die Zufälle der
Schleiclificber, welche das Schwindfieber auch
hat, und ich sogleich §. 24s. 246. näher de»
schreiben werde.

§. 24s. Ueberhauvt aber ist nach/ oder ohne
eine vorhergegangene Krankheit ein Schleichfie¬
ber zugegen, wcnin sich ein gelindes Ftcbcrqen
alle Tage < meistens Nachmittags nach dem Es«
sen oder Nachts, auf eine bestimmte Zeit ein«
stellt, welches langwierig ist, und wenigstens
über einen Monat dauert/ mit allmahligem

Abneh-
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Abnehmen des Leibes. Der Puls ist llein und
etwas geschwinder/ als natürlich: man findt
ihn gleichwol bisweilen ziemlich voll/ und etwas
hart. insonderheit wann das Schleichsteber die
Art eines hitzigen anunnmt. Der Durst und
die Hi^e sind lehr gering dabey, auch alle übri<
gen Zufälle aus Mangel der lmmermebr hin¬
fallenden Kräfte sehr schwach / die Wangen ha«
bcn eine leichte Röthe / der aus und inuwcn-
dige Mund ist mehr als gewöhnlich rolh. die
Zunge auch, vorne» und a» den Selten ftucht,
ungewöhnlich dünn und zugespitzt/ biswellcn
hmcen schleimicht/ bisweilen trocken; die Lw>
pen sind gemcinlgllch vor Hitzen, wie sich die
Kranken ausdrücken/ aufgesprungen; ein leich.
trö vorbcygehendes trockenes Hüstgen / biswei«
len aber auch ein starker und mit vielem Aus«
wurf begleiteter Husten / ein leichter Schimp«
pcn in, Halse so wo! als der Nase, nächtliche
Schwelsse anfangs nur m dem Gesicht, Kopf,
und ober« Theilen, hernach am ganzen Leib,
eine brennende Hitze an Händen und Füssen,
der Stuhlgang bald fest/ bald einem Durch«
fall gleich, der Harn bald wässerig, bald leicht
siebcnsch, röthllcht, halb roh, bioweilen, wenn

Vb 5 «r



394 Von dem Blutspeyen,
er eine Zeitlang gestanden, mit einem regen¬
bogenfarbigen fetten Häutgen «belogen, Abends
ein laum merkliches Frieren der Glieder, ge,
schwollen« Füsse, u. s. w. §. 2^.6. 247.

§. 246. Das hecltische Fieber, wann es
auch laM genug gewähret haben sollte , geht
endlich in das Schwmdficber über, welches ge>
meiniglich den Beschluß macht, und meistens
unheilbar »st; doch »stdieß lcme Nothwendlgleit,
es tödlet oft/ ehe dieses noch ausgebrochen »st.
Das hecklische ist seltener als das Schwmdfte-
ber: sie kommen wie gcmeldt alle Tage wieder
auf eine bestimmte Zeit, gemeiniglich aber
find sie; wie die hitzigen Fleber, alle Zeit um
den andern Tag heftiger, §. 42. gleichwie sie
aber nicht immer einerlei) bleiben, so bleibt
auch jene bestimmte Zeit des Anfalls, oder der
Typus, nicht immer eben diestlbige, sondern
wird bisweilen verändert.

Dieses geschieht, wann eines auch von
einerlei) Gattung auf das andere folgt, so wie
oben §. 4>. von den hitzigen Fiebern gesagt
worden / dann da sie Iahrwcise dauren tonnen,
so »st leicht zu erachten, daß sie nicht immer
«iimley Zeit ihres Anfalls behalten werden.

Gleiches
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Gleiches geschieht bey heranüabendem !o»

de, da sie öfters ganz unregelmäßig und ge«
doppelt werden / d. i. in einem Tage zwey mal /
Vormittags und Nachmittags lommen. Zu
d«eser Zeit werden oft auch würlllch hitzige Fie.
bergen eingeichalten, mit Phantasiren, und
andern ungewohüllchc» heftigen Zufällen. Bis«
weilen hören sie entweder von selbst, vermit«
telst eines guten Verhaltens, einer Erholung
der Natur, oder einer angemessenenCur, lan»
ge Ze,t, oder gar auf; lommen aber durch die
entgegengesetztenUrsachen wieder hervor, und
dieses zu 2. 3. und mehr malen, bis sie end«
lich den Kranken aufreiben.

§. 247. Wo einmal ein ununterbrochenes
Schwindfieber zugegen ist, welches alle Tage,
mit einem vorhergegangenen leichten Frösteln,
zumal gegen das Ende des Uebels, anfällt,
und daher, und auch wegen dem darauffolgend
den Schweisse einen unwissende» vor ein laues
alltägliches Fieber betrügt, wo der nächtliche
unmäßige Schweiß, der einer Ruhr gleichende
heftige Durchfall, eine geringe Geschwulst der
Füsse und Eugbrüstigleit zugegen sind, so ist
leine Hoffnung zur Genesung mehr da. Zu al.

lerletzt
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lerletzt vor dem Tode kommen noch Schwäm«
gen in dem Munde und Hals, Schmerzen im
Schlünde, Erbrechen, Schlaflosigkeit, zufällige
PeriPneumonien, Seitcnstlche und die §. 246.
zu Ende angeführten Zufälle hinzu.

§. 248. Diese Krauten wollen sich fchlech«
terdings uicht bequemen , das Vctt beständig zu
hüten, ich habe sie gesehen, mit einem schon ^
Jahr währendem Schwindftever, fast Ins an
den letzten Augenblick immer aufseyn, und wo
sie sich einmal beständig legen, ist es mit emem
andern ähnlichen Umstände, nämlich dem un<
gezweifelten Zutrauen ihrer Genesung / womit
sie sich selber schmeicheln, ein untrügliches
Anzeigen, daß sie nimmer aufkommen; ihre
Kräfte nehmen allmählig ab, und die Zufälle
so uümerlllch zu, daß sie es an sich selbst nicht
gewahr werden, sie verlöschen wle eine Lampe,
die nach und nach abbrennt, und essen öfters
bis an ihr Ende.

Wanu einmal die alte bisher verschlossen
gewesene Geschwüre aufbrechen, sind sie gar
nicht mehr zu schätzen. Sie bleiben oft plötz«
lich an einer Erstickung, wenn wiederum eines
aufbricht. Man weiß, daß sie gestorben sind,

indem
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indem ße den Löffel zu dem Munde führten.
Ich erinnere mich eines sonderbaren Bcyspiels
von einem schon betagten aber sonsten starken
Bauer, der etliche Stunden vor seinem Tod eine
Schwäche bekam, und sogleich darauf blmd wur,
de, er hatte keine Engigkeit, tcm Fieber, und nur
ein Paar Wochen vorher angefangen Materie aus.
zuspeycn, welche aber sehr stinkend war. Allein er
wäre vorher dem Wein und Brandtwci» ergebe«/
und vermuthlich ist er gestorben, indem wieder
eines seiner alten Geschwüre a»fgebrochen.

tz. 249. Es ist keine Krankheit, welche nicht
endlich zu einem Schleichsieber, oder der
Schwindsucht den Weg bahnen könnte, dann
diese, wann sie ursprünglich ist, ist nichts
anders als eine langsame Abzehrung des Lei¬
bes, welche ihre gewisse Stufen und Zwischen»
räume einer anscheinenden Besserung oder Ge.
sundheit hat, anfangs ohne Fieber ist, aber

endlich doch ein Schleichsieber, und zuallerletzt,
wiewol nicht allezeit, ein Geschwür eines in«
nerlichen oder äußerlichen Theiles mit einem
Schwindsieber nach sich zieht. Sie bricht schnell
oder langsam aus; nach vorhergegangenen hitzi«
gen Krankheiten oft sehr schnell, von selbst aber

insge»
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insgemein langsamer, wann man nicht mit Ge.
wall auf die Natur hinein stürmt; man scheint
zu einer Zeit ganz gesund, zur andern hat man
allerley Zufälle, Schnuppen, Husten, geringe
Fiebergen, §. 120. die hecktische Kränklichkeit
ist der unterste Grad davon; die Schwindsucht
der Lunge besteht anfangs in derselben / oder
in blossen rohen Verhärtungen der Lunge , wel»
che nach und nach in Eyterung übergehen.

Keme Krankheit hat einen so weiten Um.
fang, als die Schwindsucht, keine ist so lang«
wierig als dieselbe. Es gicbt viele Beyspiele
von Schwindsüchtigen, welche es die Tage
ihres Lebens gewesen sind, und durch eine
guie Lebensold.!U»g und den Gebrauch dienli«
cher Arzneyen / welchen sie von Zeit zu Zeit
wiederholt haben, und die immer mehr bey
Weilern Jahren abnehmende Hitze des Geblüts,
dannoch all geworden sind; dann auch derje»
n»ae, welcher eine hecknsche Anlage besitzt,
wann er ungefehr das z6te Jahr zurückgelegt
Hai, wird nicht so leicht mehr von einer unheil«
baren Schwindsucht überfallen werden, und
wann es auch bis zur Enterung der Lunge «nd
Auswurf der Materie komm, so ist selten ein

Fieber
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Fieber damit verbunden. Jedoch wann eine
Anlage dazu da ist, so bricht sie nicht nur eher
aus, sondern man kann sich auch derselben bey.
nahe nicht genug erwehren. Die hyvochondri.
sche Kränklichkeit ist vor sich nicht dazu geneigt.

Dennoch ist lein Ucbel, welches nickt,
wann es lange genug gewährt/ den Kranken
entkräftet, seiner besten Säften beraubt, und
die übrigen unrein und scharf gemacht hat,
endlich in e,ne Schwindsucht ausarten tonnte,
auch selbst diejenige/ welche ihren Grund in
den ersten Hegen haben. Ein jedes Eingeweid
kann schwinde«/ d. i es lanu den Stof, die
erste Ursache zur Schwindsucht darleihen,
nicht nur d,e Lunge. Allein die meisten andern

Schwindsüchten / wann sie lange genug ge.
dauert haben, ziehen endlich doch die Schwind»

sucht der Lunge nach sich. Ich sage noch mehr,
nicht nur ein beträchtlicher Fehler eines Einge.
weides/ eine Verstopsung, eine daselbst sich ge.
sammelte rohe noch nicht enlerige Materie,
eine cyterhafte Anlage desselben; sondern jeder
andere Theil, wann eine langwierige bösarti«
ge Eyterung darinn entsteht, wodurch die Mas.
se des Geblüts «nd dle Eingeweide nach und

nach
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nach angesteckt oder erschöpft werden, der all»
Marke Verlust eines jeden Saftes in dem
menschliche» Cörver/ des Geblüts/ des Schweif»
ses, Nervcnsafts, der Milch, des Saamens,
selbst des Harns/ und aller übrigen kann in
eine Schwindsucht stürze«: ja so gar ein gut«
artiges Geschwür kann dieselbe erzeugen / wann
durch die Länge der Dauer desselben und durch
die Grösse der Oefnung der NahrungLsaft tag.
Uck dadurch abstießt, und demnach dem übrigen
Cörver entzogen wird.

Em Hecktisches Fieber läßt sich unter gewis.
sen Umständen immer noch heilen. Aber wann
die wahre Schwinösucht einmal einen gewissen
Grad erreicht hat, mit einem unaufhörlichen
Schwindsiebcr §. 247. oder jenes in dieses auS»
geartet hat, so ist schlechterdings leiue Rettung
mehr da: wann man daher Beyspiele anführt
von geheilten Schwindsuchten, so find dieselben
niemals so wett gekommen gewesen.

§. 2 52. So bald demnach ein Schleich»
sieber, nach dem Vlutspeyeu bemerkt, oder
nur vermuthet wird, §. 238. so gebraucht der
Iranle:

f.)
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1.) So gleich von dem Mittel Xo. 22. 23.

58. Vormittags 2. und Nachmittags1. bis 2.
Dosen vor dem Anfall. Statt dessen dient
wenn das Fieber starr ist, bey Armen No. 68.
oder 69. davon man des Tags ebenfalls 3 bis 4,
halbe Dosen nimmt.

2.) Das Fieber erfodert seine besondern
kühlenden Mittel, wie No. 30. Nachmittags
um 5. Uhr »nd Nachts vor Schlafen eine
Dose, oder wann der Salpeter einen schädli¬
chen Durchfall verursachen sollte, N«. 3,. auf
eben diese Art mit Mandelmilch genommen.

3. ) Läßt man Morgans z Maaß Mollen
neben den ausgepreßten Saften No. 66. trinken.

Wann der Kraule schon sehr ausgezehrt
und entkräftet, so ist die frische von der Kuß
oder Ziege gemolkene Milch dienlicher, und
man läßt den Vormittag durch aufsteigend 1.
2. 3. Schoppen trinken, allezeit jede Portion
frisch gemolken.

Wann weder Durchfall, noch Würgen,
Erbrechen, Magenbeschwerden, Bauchgrim.
men und dgl. davon entstehen und der Kranke
dabey zulegt, so fahrt man mit der Milch
fort, widrigenfals giebt man vorher ein gelin,

s c des
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des LaxirmittelX" 8i.51.4l. undwiderholtszu.
weilen; man bricht sie mit einer dienlichen Menge
Wassers/ oder bedient sich, wiegcmeldt, der Mol.
tcn. Die Hypochondrischen vermögen insgemein
die süsse Milch nicht zu ertragen, und die Mollen
desto besser, da siejm Gegentheil den Hccklischen
sehr wohl bekommt.

s.) Man setzt sogleich 2. Blattern auf die
Waden, und läßt sie eine Zeitlang stiessen. Sind
diese nicht hinlänglich, wann nämlich das Fieber
dennoch mit allen seinen Zufällen fortwährt,
so ist

6.) Ein zeitliches Haarscil, ehe die Ma¬
terie zu weit in der Lunge um sich greift, oder
das ganze Geblüt verunreinigt, ein nie genug
zupreisendes Mittel. Man setzt es entweder
auf den Nacken, oder zwischen dem Ruckgrad
«nd dem einen Schulterblatt, insbesondere bey
der Schwindsucht der Lunge auf derjenigen
Seite, welche am meisten leidet. Es muß von
einem geschickten Wundarzt gezogen, und täglich
zwey mal verbunden werden.

7.) Wann aber sogleich nach dem Blut,
ftenen die vollkommene Schwindsucht der Lun¬
ge mit einem häufigen Auswurf von Materie

«achfolgt
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nachfolgt, §. 238. so befolgt man am besten
die Vorschriften/ welche Hr. Tissot ( §. 74.ff.)
gegeben hat, und zum Theil in folgenden §.
vorkommt.

z. 251. Bey einem Schwindsieber der
Gedärme, der Mutter/ des Magens, thut oft
^a. 38. mehr als N". 22. 23. ich habe vo»
demselben die beste Würlung in diesen Fällen
wahrgenommen.

§. 2 s 2. Dieß ist die Heilart eines Schleich,
fiebcrs oderder Schwindsucht/ insonderheit wann
sie nach dem Vlutsveyen erscheinen. Man lanu
sie aber, im Vorbeygehen zu melden/ auch
auf die übngeu Arten der Schleichfiebcran¬
wenden , sie mögen nun Schwinrsteber oder
hecktische seyn; letzteres aber mag dm Gebrauch
der süssen Milch nicht leiden, und wann es denen
Würmern, der Bleichsucht, dem weissen Mß,
dem Hämorhoidal.Saamenstuß, der Wasser¬
sucht und dgl. zufälllg lst, muß es zwar nach
der Art dieser Krankheiten behandelt. zugleich
aber vornämllch auch auf das Fieber selbst
durch die gewöhnlichen kühlenden Mittel gese«
hen werden.

Vlis hccktische Fieber erfodert selten Blat-
C c 2 lern/
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lern/ ausser es seye von zurückgetriebenen mate«
riellcn Absetzungen §. 24. entstanden.

Die lauen Bäder sind von vortreftichem
Nutzen Hey dem Schwindsieber, das noch nicht
eingewurzelt hat, auch bey dem hccklischen,
wann es mit keinem aufgedunsenem Wesen, oder
Ansatz zu einer Wassersucht verbünde» ist.

Ein Haarseil gebraucht man in allen Fallen,
wann ein Schwindsieber entweder schon zuge¬
gen ist, oder erst hervorleimt.

Statt no. 66. dient bey den Schleichsiebcrn
anderer Eingeweide, z. V. des Unterleibs n».
67. der Mutter n«. 64. bey einer scorbutischen
Scharfe der Säfte «c>. 6s.

5. 253. Die Cur der Schwindsucht ist
überhaupt davon zu sagen, zwar eben dieselbe,
nämlich Mollen, oder die Milchcur: eben diese
während der Anwesenheit eines Fiebers, es
mag nun hecktisch, oder ein Schwindsieber seyn,
nebst den gewöhnlich kühlenden Mitteln «0. Zo.
Zi und überhaupt der kühlenden Heilart in
geringem Grade z. 156. die Habercur n«. 71.
die ansgepreßten Säfte «0. 64. 65. 66. 67.
zuweilen gelinde kühlende erweichende Laxirnut»
tel dazwischen bmemgeschobcn, n«. 20. 37.

Hl.
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zr. ^r. 70. indem die Schwindsucht eine lang<
wierige periodische Krantheit ist, öfters ohne
Fieber, und bisweilen ihren Ursprung aus
den ersten Wegen hat/ oder wenigstens eine
Verschlimmerung daher erhält, wann man die«
se Unreiliigleiteu nicht von Zeit zu Zeit abführt:
die lMnfeile n". 58. 08. 69. insonderhnlso
lange das Fieber noch hecktisch ist und seinen
Ursprung aus einem Fehler der Eingeweide der
Verdaunng oder der Mutter hat; oder in der Zw«,
schenzeit Schleichfieber wann noch kein anhaltendes
zugegen ist: eben so n". 38. bey einer Verstop¬
fung, Scirrhus, oder auch einer Eyterung eines
Eingeweides: die Fieberrinde n«. 22. 23. beson.
ders nach einem vorhergegangenem hitzigen Fie«
ber, das eine grosse Schwäche der festen Theile
zurückgelassen hat; ich habe auf diese Art eine nach
dem Seitenstich erfolgende Wassersucht mit einem
Schleichsteber gehoben, oder bey einer Schwind«
sucht von einem äußerlichen schlimmen Geschwür,
dem Beinfraß: In eben diesen zween letztern Fat.
len, auch M. 38. Die lauen Bäder die Reulcur:
Zwey der vortrestichstenMlttel bey den meisten Ar.
ten von Schwindsuchten,wann sie noch nicht ein»
gewurzelt find. V^r allem aber ein zeilliches
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Haarseil, ehe das Ucbel auf den äussersten Grad
§. 247. angewachsen lst. Dieses allein ist
oft neben einer dienlichen Lebenöordliuiig hin»
reichend, eine Schwindsucht zu heilen.

Allein diese Materie vollständig abzuhan¬
deln , erfodert ein eigenes grosses Werl. Das
was ich davon gelegenheitlich hier angebracht
habe, ist hinlänglich, einen wahren Begriff
davon zu erlangen, und zu erweisen, baß
zu der Heilung derselben die Vorschriften ei«
nes geschickte» Arztes unumgänglich nothweu«
dig find, welches mein eigentlicher vorgesetzter
Zweck ist.

Wie man sich zu verhalten habe/ wann
nach einem hitzigen Fieber ein Schleichfieber er«
scheint, hat Herr T'ssot, (Zus. §. 599. ff.)
abgehandelt, allwo man sich weitern Raths
erholen kann. S. §. 146.

Die Diät ist meistens von Milch, Krau¬
tern und andern wohwerdaulichen Speisen, so
wie es eben daselbst angezeigt worden.

Ich will nur noch dieß einzige beyfügen,
daß nichts ungereimters sey, als die allgemein
eingeführte Gewohnheit , die Schwindsüchli»
gen mit allerley Sulzen / helle« zu wollen;

diese
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diese Gattung von Speisen macht dem Magen
und der Brust eines gesunden und starken Man«
nes viel zu schaffen, was für Beschwerlichkeit
wird sie also nicht der ohnehin so schwachen Lun<
ge eines Schwindsüchtigenverursachen. Im
Gegentheil darf man ihnen leck die Kirrschen,
Erdbeer, Himbeer, Heldelbeer, Pfersige, Avri,
cosen, reifes Obst; überhaupt alle seifenhafte
kühlende Früchte zulassen. Ich habe gar beut,
lich und oft wahrgenommen, daß sie sich als»
dann» wenn sie eine Menge derselben genos,
en, am besten vor allen übrigen Iahrzeiten be»
sunden haben.

Ct 4 Sieben-
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